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Die Stunde der Wahrheit kommt trotzdem auf uns zu! 
Lokalpolitische Hahnenkämpfe haben die wirklichen Proportionen in der Frage des thermischen Kraftwerkes verwischt 

(wbw) - Es mutete an  wie ein böses Erwa­
chen, wenn man in den letzten Tagen in einzel­
nen Exemplaren des regionalen Blätterwaldes 
gelesen hat, dass die Erteilung der Baubewilli­
gung für das thermische Kraftwerk trotz hef­
tiger Reaktion aus der Schweiz, Voralbergs und 
Liechtensteins in greifbare Nähe gerückt sei. 
Die Stunde der Wahrheit  scheint unabwendbar 
auf uns zuzukommen. 

Das sehr ernste Problem der Luftverunreini­
gung im Rheintal, erwies sich bald  nach Be­
kanntwerden des Rüthi-Projektes als willkom­
menes Kampffeld für allerlei Helden, die in Pro­
oder Kontraorganisationen um Ansehen und 
Publicity in der breiten Öffentlichkeit warben. 
Befürworter und Gegner engagierten ihre eige­
nen Fachleute, politische Organisationen und 
verschiedene Zeitungen witterten endlich eine 
Gelegenheit sich einen unsterblichen Namen 
zu schaffen. Die Lawine kam ins Rollen und ent­
fernte sich naturgemäss immer weiter vom 
eigentlichen Ausgangspunkt des Themas. Be­
fürworter und Gegner hatten den Boden der 
Realität zum Teil gefährlich weit hinter sich 
gelassen. 

Aus dem grossen Fragenkomplex der Rein­
erhaltung der Luft in unserer Region, wurden 
zahllose kleine Probleme, für die der Bau eines 
thermischen Kraftwerkes im Rheintal eigentlich 

KOMMENTAR 
Wussten Sie übrigens s c h o n . . .  

Mit nachfolgenden, geistreichen Sätzen 
kommentierte «Der Liechtensteiner» in 
seiner gestrigen Ausgabe eine Ehrenbe­
leidigungsklage, die e r  anscheinend ge­
gen unsere Redaktion eingereicht hat:  
«Zudem kann es als sicher gelben, dass 
der Rücktritt von Herrn Edwin Nutt 
nicht zufällig gerade an  diesem Zeit­
punkt erfolgte . . .  Er musste es schliess­
lich ablehnen, die Verantwortung für 
Entgleisungen zu tragen, mit denen er 
nachgewiesenermassen nichts zu tun ha­
ben wollte.» — In der Tat erfolgte der 
Rücktritt unseres Redaktionskollegen 
nicht zufällig «gerade a n  diesem Zeit­
punkt». Es w a r  vielmehr die vorgeschrie­
bene Kündigungsfrist, die per 1. Mai 1965 
abgelaufen ist. Wie  aus einer Stellung­
nahme des Pressevereins (Seite 2 der 
heutigen Ausgabe) ersichtlich ist, be­
trug diese Kündigungsfrist 12 Monate, 
bzw. ein Jahr. Am 1. Mai vergangenen 
Jahres war «Der Liechtensteiner» noch 
keinen ganzen Tag all. Der primitive und 
reichlich dumme Versuch des «Liechten­
steiner», durch  eine erfundene (um nicht 
zu s a g e n  erlogene) Geschichte, Miss-
tjunst in die Reihen unseres Redaktions­
stabes z u  streuen, wird den «unabhän­
gigen» Spezies im besten Falle homeri­
sches Gelächter einbringen. Andererseits 
zeigt s i c h  erneut', wie l o s e  die Bande der 
Voranl.wort.ung sind, welche Dilettanten 
ge legent l ich  mil der Wahrheit verbin­
den. Zudem kann es als sicher gelten, 
dass die wiederholte Schützenhilfe des 
«Liechtensteiner» gegenüber gewissen 
Regierungsmitgl iedern durchaus nicht 
zufällig erfolgt, Und noch etwas: Der 
vom «Liechtensteiner» im gleichen Ar­
tikel erwähnte § 496 des Liechtensteini­
schen Strafgesetzes, ist schon seit 1926 
aufgehoben. — Wussten Sie übrigens 
schon, dass der Rhein nur  dank  des 
«Liechtensteiner» abwärts fliess't und 
dass es  eines Tages vielleicht sogar 
Sommer wird, wenn sich der  «Liechten­
steiner» nur  gehörigdafür einsetzt? (wbw) 

nur Initialzündung war. Im Durcheinander d e r  
Meinungen und Stellungnahmen, die dem 
eigentlichen Thema kaum nützen können, ver­
loren sich die Konturen des' tatsächlichen- Pro­
blems, so dass man heaite oft gar nicht mehr 
genau weiss, um was es eigentlich geht. 

Aus der Regierungssitzung 
Initiativbegehren Uber Kinderailagen 

zustandegekommen 
Wie die Presse- und Informationsstelle mit­

teilt, wurden in der gestrigen Regierungssitzung 
folgende Traktanden behandelt: Das Initiativbe­
gehren betr. die Abänderung des Gesetzes über 
die Familienausgleichskasse, das mit 1373 Un­
terschriften zustandegekommen ist, wurde dem 
Landtag zur weiteren Behandlung übermittelt. 

Die Regierung hat für den Bau der Strasse 
Vaduz—Triesen, Los II, die Kanalisation- und 
Erdarbeiten und die Unterplanie vergeben. 

Tatsache ist, dass die NOK bei R<üthi bzw. 
Sennwald ein thermisches Kraftwerk bauen wol­
len. Das Kraftwerk ist ein Industrieunterneh­
men, das nach den eidgenössischen Bestim­
mungen konzessionspflichtig ist. Zuständig für 
die Konzession ist die Regierung (nicht das Par­
lament) des Kantons St. Gallen. Obwohl die 
Abgase, die von einem thermischen Kraftwerk 
in der vorgesehenen Art  ausgestossen werden 
unsichtbar und geruchlos sind, können bei 
L'berbelastung der  Luft Schäden a n  Pflanzen 
und Tieren auftreten. Um solche Schäden zu 
vermeiden, sind von der Konzessionsbehörde 
Schutzmassnahmen angeordnet worden, v o n  de­
ren Wirksamkeit und Einhaltung die Konzes­
sionserteilung und damit auch die Baubewilli­
gung abhängig gemacht wird. 

Obwohl massgebliche Fachleute aus der 
Schweiz und dem weiteren Ausland zur Auf­
fassung gelangt sind, dass die von St. Gallen 
aus vorgeschriebenen Schutzmassnahmen aus­
reichen, haben die Regierungen des Fürsten­
tums Liechtenstein und Vorarlbergs Fachleute 
beauftragt, zusätzliche Gutachten auszuarbei­
ten, die das Problem der  Luftverunreinigung 
auch aus der Sicht der Nachbarstaaten beleuch­
ten. 

Da völkerrechtlich erst dann Schritte vom 
Ausland her gegen das Kraftwerk bzw. seine 
Auswirkungen unternommen werden können, 
wenn sich effektive Schäden nachweisen lassen, 
konnten die Regierungen unseres Landes und 
von Vorarlberg bis heute nicht mehr machen, 
als bereits geschehen ist. Dass dabei in unse­
rem sogenannten Regierungiskollegium nicht im­
mer Einigkeit im Vorgehen herrschte, hat mit 
dem eigentlichen Problem nichts zu tun. Es fällt 
unter das weiter vorne zitierte Kapitel der di­
versen Randproblemchen. 

Argumente, die masslos über das Ziel schies­
sen, ob sie nun für oder wider das Kraftwerk 
sind, eignen sich kaum für eine befriedigende 
Lösung dieser ernsten Frage. Weder der Um­
stand, dass einer unserer früheren Beiträge, der 
sich weniger mit dem Kraftwerk als mit dem 
Vehalten gewisser Leute beschäftigte, als «mi-
ser Aperitif» bezeichnet wurde, noch die Tat­
sache, dass die «Weltwoche»-Korrespondentin 
Inge Santer mit einem verharmlosenden Histör­
chen vom «Rütli- zum Rüthi-Schwur» über die 
Dinge hinwegging, dienen der  Sache,wirklich. 
Genau so wenig, wie man früher 4^9 Recht 
halte zu schreiben, die Schweiz bzw. St. Gallen 
setze sich skrupellos über die Meinungen sei­
ner Nachbarn hinweg, kann  man heute behaup­
ten, die Erteilung der Baubewilligung sei in 
greifbare Nähe gerückt. Beide Feststellungen 
entbehren bis heute einer ernsthaften Grund­
lage. Man hat  einen Geist' aus der Flasche ge­
lassen, den es vorläufig noch gar nicht gibt. 

Jedermann, sowohl die Befürworter und Geg­
ne r  des thermischen Kraftwerkes sind sich darin 
einig, dass die Anlage n i e m a l s  gebaut1 wer­
den darf, wenn sie unserem natürlichen Lebens­
raum schadet. 

Eine Unterlassungssünde... 
Wie ich aus der Donnerstag-Ausgabe Ihrer 

Zeitung entnehmen konnte, fand am Montag in 
der Realschule Vaduz eine Orientierungsver­
sammlung über die Berglandplanung statt. Zu 
dieser Orientierung, an welcher der Schluss­
bericht des ORL-Institutes erläutert wurde, wa­
ren die Abgeordneten des Landtages und  die 
Mitglieder der Regierung geladen. Es scheint 
mir eine arge Unterlassungssünde zu sein, dass 
man die Vertreter der Gemeinden und die Mit­
glieder der Alpgenossenschaften, die als Besit­
zer und Verwalter unserer Alpgebiete unmittel­
bar von der kommenden Berglandplanung tan­
giert werden, nicht nach Vaduz geladen hatte. 
Wie wäre es, wenn diese Kreise in einer neuen 
Orientierungsversammlung, die auch von einem 
hiesigen Fachmann geleitet werden könnte, über 
die Fragen der Berglandplanung orientiert wür­
den? sg. 

Dadurch, dass man auf seilen d e r  Befürworter 
und noch mehr auf Seiten der Gegner die Frage 
des Kraftwerkbaues masslos aufgebauscht ha't, 
ist der Blick für die natürlichen Proportionen 
zum Teil verlorengegangen. Man wird wieder 
von den «Asten herunterklettern» müssen, auf 
die man sich in der Hitze des Gefechtes hinaus­
gewagt hat, wenn man in der Kraftwerkfrage 
doch noch zu einem befriedigenden Ergebnis 
kommen will. 

Teilnahme Liechtensteinsjan europäischer Konferenz 
Europäische Föderation für Erwachsenenbildung tagte in Luxemburg 

Vom 29. April bis zum 2. Mai fand in Luxem­
burg die Jahreskonferenz der Europäischen Fö­
deration für katholische Erwachsenenbildung 
statt, zu deren Präsidialmitgliedern aus unserem 
Lande. HH. Landesvikar J. Tschuor und Herr Dr, 
Josief Wolf gehören. Der Letztgenannte hat  an 
der  Konferenz in Luxemburg teilgenommen, wel­
che aktuelle Probleme der europäischen Volks­
bildung behandelte. Die Europäische Föderation 

für katholische Erwachsenenbildung erstrebt 
eine möglichst enge Zusammenarbeit aller Mit­
gliedstaaten: sie plant einen Referentenaus1-
tausch und will durch die Abhaltung von Euro-
pa-Seminarien — das nächste findet 1966 statt 
— den Europa-Gedanken in  alle Volksschich­
ten tragen. 

Für Liechtenstein ist es äusserst wertvoll, 
solche Verbindungen zu pflegen. 

Zum Muttertag 
Selige Erinnerungen aus meiner Kindheit — Von Traugott Vogel 

Aus der Kinderheimat streicht der Duft frisch auf­
gebrochener Gartenerde und die würzige Luft eines 
frühen Märzmorgens in meinen erwachsenen Tag 
herüber. Zwischen den hohen, roten Kaminen der 
Ziegelei im Heuried und dem Wiedikoner Kirch­
turm schweben bleich und nah die Eisberge des 
Glärnisch und Tödi, und darüber türmen sich die 
Wolkongebirge, die See und Stadt, auch unsern 
Garten mächtig überragen, das Haus, die Mutter 
und mich beschirmen und beschatten. 

Die Mutter sitzt unterm Wolkenhimmel bei den 
Gemüsekörben, ein helles Kopftuch umgebunden. 
Ich lehne mich klein und hilflos an sie, lege den 
Kopf auf ihre Knie und rieche nicht nur die liebe, 
starke Erde der Gartenheimat und den Föhn, son­
dern deutlicher noch ihre Schürze, das Kraut der 
roten Rüben, die in ihrem Schöße liegen, und den 
gelben Bast, mit dem sie die Rüben zu Bünden 
schnürt. / 

Sie hat dreizehn Kinder zur Welt gebracht; drei­
zehn, Knaben und Mädchen, hat sie reifen und selb­
ständig werden lassen. Alle sind ihr inzwischen 
weithin entlaufen; aber keines ist ihrem Herzen ent­
fallen; die meisten leben, sind gesund und tätig bis 
auf den heutigen Tag. Solches Mutterwerk konnte 
ihr gelingen, weil  s ie  zwei treue Verbündete hatte:; 
ihr darreichendes, ergiebiges Gemüt und die eben­
s o  freigiebige, verschwenderische Natur des , Gar­
tens. Mit Kaninchen, Hunden, Pferden, neben Kohl, 
Spinat und Gurken sind ihre Geschöpfe herawge-
diehen, eines am andern sich stärkend und bil­
dend. 

Am Abend, wenn die Petroleumlampe über einem, 
Hügel v o n  Nüßlisalat brannte, saßen wir' stunden-' 
lang um den Tisch und tragen den grünen Hügel; 

mit stillen Händen langsam ab, Mägde, Knechte, 
wir Kinder, regelmäßig gestuften Alters. Im Stuben­
wagen schüttelte der Jüngste, aber noch lange nicht 
Letzte, den Rolli. Dann fing die Mutter zu erzählen 
an,: Unid als ich in jenem geschonten Alter war, 
dessen kleine Kräfte weder von der Schule noch 
v o m  Hause gefordert werden, stieg ich zuweilen 
hinter ihr am Sessel hoch, lehnte mich über ihre 
w'eiche Sthuilter, legte mein heißes Ohr in ihre küh­
le H a l s - u n d  Nackenmulde und vernahm die erzäh­
lende Stimme auf geradem W e g e  durch ihr Blut und 
Fleisch und ihre Haut hindurch. 

S o  ungefähr alle zwei Jahre traf es  sich, daß die 
Wissenden, ihr mit zurückhaltender Scheu begegne­
ten;'. Sie beigab sich bälder und öfter zuir Ruhe, lag 
weniger harter Arbeit ob, bewegte sich vorsichtiger, 
schob e in  schweres Tuch unter die Knie, wenn sie 
im feuchten Felde jätete — und dann verschwand 
die, Kinderbetterin für einige Zeit aus unserem Kreis. 

Wenn dann die Mutter einzog, unterm blauen 
Gazeschleier den schwarzhaarigen, weißhäutigen 
Säugling, dünkte uns, sie komme aus einem frem­
den, vornehmen Lande. Sie hatte jetzt weiße,' lange 
Hände. Dann gehörte sie ihrem Jüngsten, Bedürftig­
sten und gehörte ihm allein. Wir andern blieben uns 
selbst überlassen und erreichten ihr Herz nur auf 
dem Umwege über das neue Kind. Nicht lange ver­
mochte sie sich abzuschließen; der Haushalt, das 
Geschäft, der Vater, die Kinder, alle forderten ihre 
Teilnahme und entzogen sie der Kinderstube. Lang­
sam ging sie mit ihrem kleinen Fremdling in unsern 
Besitz über, und die Kindergemeinschaft wurde um 
ein  Mitglied erweitert. Die Mutter wandte sich für 
e i n e  längere Weile allen ihren Kinidern zu und fand 
uns bei  Pflanzen und Tieren, die Aeltesten ihr schon 

ein wenig entwachsen. Nach Monaten kehrte s i e  
dann wieder in sich selbst zurück, w o  die Sorgen, 
die auf ihrem Herzen lagen, verdrängt wurden v o n  
einer wehmütigen Freude, die wieder unter ihrem 
Herzen zu wachsen begann. 

Einmal bin ich von einer Bubenschlacht verwun­
det heimgekommen. Ein gegnerischer Knabe, der 
heute als Polizist auf einem Platze unserer Stadt 
steht, hatte mir im Gefecht drei tiefe blutige Krat­
zer über die Backe gezogen. Die Mutler saß am 
Fenster bei den Geranien und stillte ihr Jüngstes. 
Sie sah besorgt auf meine Wunden, löste den Säug­
ling von der Brust, preßte mit zwei Fingern einige 
Tropfen der bläulich-weißen Milch aus und sailbte 
damit meine blutroten Ehrenmale. Die Wunden 
heilten rasch. 

Ach Mutler, wo finde ich dich? Du bist eingegam-, 
gen ins dunkle Haus der Erde, z u  Füßen des Hei­
matberges, der mit dem Finger seines eisernen Tur­
mes an die fahrenden Wolken tupft und zum Him­
mel weist. Copyright b y  spk. 

Sprichwörter über die Mutter 
Der Himmel ist zu den Füßen der Mutter. 

Persisches Sprichwort 
Eine Geliebte liebt man am meisten, eine Frau am 
besten und eine Mutter immer. Petit-Senn 
Ein einziges auf Erden ist schöner und besser als 
das Weib — das ist die Mutter. 
Muttertreu ist täglich neu. Altes Sprichwort 
Eine glückliche Mutter ist für die Kinder segens­
reicher als hundert Lehrbücher über Erziehung^ 
Das Gefühl der Liebe gegen die Mutter rettet man­
chen Sohn und manche Tochter vor dem Bösen 
in der Stunde der Versuchung. 

» 


